
Die persönliche Meinung 

Namibia nach zwei 
Jahrzehnten Krieg 

Über M a r t t i Ahtisaar i , dem Sonderbeauftragten Perez de Cuellars i n 
Windhoek, sind ganze Wogen an Vorwürfen zusammengeschlagen. I n 
der Tat war seine Entscheidung v o m 1 . A p r i l , Südafrika freie Hand an der 
Nordgrenze Namibias zu geben, e in grober Mißgriff - doch geht hier, 
e inmal mehr, die K r i t i k fehl , w e n n sie sich primär an die Adresse der 
Weltorganisation r ichtet . Wurde einst schon v o m Sicherheitsrat der 
U N I F I L , der Friedenstruppe i m Süden Libanons, ein »unerfüllbarer Auf
trag« ertei l t , so wurde n u n die nach N a m i b i a entsandte -Unterstüt-
zungseinheit< unzureichend ausgestattet - ungeachtet der Warnungen 
der Afr ikaner u n d Blockfreien i n New York. Es war k e i n Versäumnis »der 
Vereinten Nationen-, v ie lmehr sind die Ständigen Mitg l ieder des Sicher
heitsrats m i t ihrer Sparsamkeit am falschen Platz als Hauptverantwort
l iche zu benennen. 

Z u hoffen ist, daß die gewaltige Anstrengung der Vereinten Nat ionen 
frei von weiteren Beeinträchtigungen bleibt . Es handelt sich u m eine 
Operation, die die Fähigkeit der Weltorganisation zur Friedenssiche
rung auf eine neuartige Probe stel l t . Schon jetzt läßt sich festhalten, daß 
der von selbsternannten Realpol i t ikern belächelte völkerrechtliche A n 
spruch der Vereinten Nat ionen ungeachtet der anfänglichen Belastung 
an Realität gewonnen hat : Für die nächsten Monate tei len sich der Son
derbeauftragte des UN-Generalsekretärs, Vertreter der legalen Verwal
tungsmacht, und der südafrikanische Generaladministrator, Repräsen
tant der De-facto-Gewalthaber (und allerdings noch i m m e r Chef der 
Verwaltung), die Macht i m T e r r i t o r i u m . Die Vereinten Nat ionen bieten 
den geeigneten u n d offensichtl ich einzig möglichen Rahmen zur Ab
w i c k l u n g des mühsamen Prozesses, an dessen Ende die Aufnahme des 
unabhängigen Namibia i n die Völkergemeinschaft stehen w i r d ; sie ha
ben darüber hinaus das Verdienst, daß sie, kr i t i s i e r t u n d mißtrauisch be
äugt n icht nur von Südafrika, sondern auch v o m Westen, über lange 
Durststrecken h i n das Problem der Wiedererlangung des -veruntreuten 
Pfandes- auf der Tagesordnung der internat ionalen Po l i t ik gehalten ha
ben - u n d damit die Frage der Freiheit eines k l e i n e n Volkes u n d des 
Schutzes seiner Naturschätze. 

Gerade zwei Jahre ist es her, daß der Namibia-Rat der Vereinten Nat io
nen i n der Bundeshauptstadt ein (dem 'off iziel len Bonn< fre i l i ch u n w i l l 
kommenes) Symposium veranstaltete, das von der Vorstellung geprägt 
war, der Kampf u m die Unabhängigkeit Namibias werde noch lange dau
ern, v ie l le icht so lange w i e der Kampf u m die Freiheit i n Südafrika 
selbst. U n d ein Tei l der Gespräche auch m i t den führenden Vertretern 
der Südwestafrikanischen Volksorganisation (SWAPO) ging darum, wie 
man die generationslange Kampf- u n d Exilzeit für die zerrissenen Fami
l ien , für die pol i t ischen A k t i v i s t e n bewältigen solle. A u c h meine eige
nen Gedanken über die E n t w i c k l u n g i n Namibia waren von diesem Pes
s imismus geprägt, trotz der erstaunlichen Entfa l tung der namibischen 
Gewerkschaftsbewegung u n d etwa der ermutigenden Präsenz der »Inter
essengemeinschaft deutschsprachiger Südwester- bei dieser UN-Veran
staltung. N i e m a n d vermochte sich vorzustellen, daß die weltpol i t ische 
Entspannung zwischen den beiden Supermächten so direkt u n d so 
schnell w i r k e n könnte. U n d so mischen sich i n die Hoffnungen einige 
Reflekt ionen zur Unabhängigkeit Namibias . 

I m Rückblick drängen sich Überlegungen auf, welchen Sinn n u n die 
westliche D u l d u n g der südafrikanischen Herrschaft i n N a m i b i a gehabt 
hat, welch absurd langer Weg zur Anerkennung der fundamentalen Frei-
heits- u n d Friedensrechte nötig war, sogar noch zehn Jahre nach der Eini 
gung i m Sicherheitsrat über die Resolution 435 (1978). Das jetzige p o l i 
tische Ergebnis zu w o l l e n - das heißt, i n freien Wahlen den spätestens 
seit 1972 wahrscheinlichen hohen Wahlsieg der SWAPO zuzulassen - , 
war eine Position, m i t der m a n am Beginn die es Kampfes als subversiv 
verdächtigt wurde. Ich erinnere m i c h lebhaft an eine v o m Entkolonisie
rungsausschuß der Vereinten Nat ionen 1°66 i n e inem der Colleges von 
Oxford veranstaltete Z u s a m m e n k u n f t z u m Thema. Sämtliche Umstän
de waren äußerst bedrückend. Die bri t ischen Grenzbehörden hat ten L i 
sten und befragten die Anreisenden hochnotpeinl ich ; die Deutsche Bot
schaft i n London verfertigte Berichte über deutsche Teilnehmer, die bei 
den Universitäts- u n d Verfassungsschutzbehörden landeten. Wir Semin
artei lnehmer waren tief d e p r i m i ; r t durch die Abweisung der Südwest
afrika-Klage Äthiopiens u n d Liberias gegen Südafrika seitens des Inter
nationalen Gerichtshofs i m Haag. 

N u n steht die Unabhängigkeit vor der Tür. Wieder e inmal sind die neun

malk lugen Experten, die ein ganzes Viertel jahrhundert z u m Aufbau von 
Gegenkräften gegen die Befreiungsbewegung nutzen w o l l t e n , ins Leere 
getappt; eine kollaborierende Gruppe nach der anderen ist unglaubwür
dig geworden u n d verbraucht. Stetigkeit i m Kampf u n d - dies sei m i t al
ler D e u t l i c h k e i t gesagt - die Bereitschaft zur militärischen Gewalt ge
gen den militärischen Gewalteinsatz der Besatzungs- u n d Kolonial 
macht waren w i e vorher i n Angola, M o s a m b i k u n d Simbabwe aus
schlaggebend, mag m a n auch m i t Recht sagen, daß der 1966 aufgenom
mene, m i t niedrigem Intensitätsgrad geführte Kampf der Befreiungsar
mee (PLAN) militärisch wenig effektiv war. Aber er hat Südafrika i n ei
ne Si tuat ion gebracht, i n der es selbst n icht gewinnen konnte . Er hat es 
zur Terrorherrschaft i m bevölkerungsreichen Norden des Landes veran
laßt u n d dami t die ' H o m e l a n d - u n d Interims-Bürokratien u m jede 
Glaubwürdigkeit gebracht. A l s die südafrikanische Lufthohei t über 
Südangola verloren ging (und dami t die risikolose Penetration des Nach
barn unmöglich u n d die Kriegskosten für das ökonomisch angeschlage
ne Schwellenland schwer erträglich wurden), kamen auch i n Pretoria al
ternative Konzepte zur Gel tung. Pessimisten sagen, dem Minderhei ts 
regime gehe es i n e inem kühl k a l k u l i e r t e n Konzept nur darum, N a m i 
bia - statt es als militärisches Vorfeld gegen den Afr ikanischen Nat io
nalkongreß (ANC) zu halten - jetzt i n eine leicht zu destabilisierende 
wirtschaf t l iche Geisel zu verwandeln, u m so der Bevölkerung i n Süd
afrika selbst zu demonstrieren, daß eine Befreiungsbewegung die i n sie 
gesetzten Erwartungen n i c h t erfüllen könne. Aber die Niederlage Süd
afrikas ist unbestreitbar. Die Entscheidung f ie l auf G r u n d des w e l t w e i 
ten Arrangements der Supermächte u n d straft a l l jene Lügen, die die 
Einwirkungsmöglichkeiten der großen Mächte u n d des ökonomischen 
Faktors als gering propagierten. Südafrika ist auch durch den Kle inkr ieg 
der P L A N , über den sich manche mokier ten , als das decouvriert wor
den, was es ist : eine regionale M i t t e l m a c h t auf tönernen Füßen. 
Was steht zu erwarten? Über Namibia w i r d eine Welle der Intervent ion 
durch den gesamten Komplex der internat ionalen Entwicklungshi l fe -
I n s t i t u t i o n e n hinwegrol len, anknüpfend an die Projekte aus der Z e i t der 
Interimsregierung. Die SWAPO - i m Grunde überrascht von dem Tem
po, m i t dem schließlich die Unabhängigkeit k o m m t , u n d eingeengt 
durch den internat ionalen D r u c k - w i r d größte Mühe haben, eigene Vor
stellungen ausreichend konkret zu e n t w i c k e l n u n d f inanziel le u n d p o l i 
tische Spielräume zu f inden, ihre Vorstellung von der E n t w i c k l u n g i m 
Lande i m Dia log m i t den Menschen, die sich so lange n i c h t frei äußern 
konnten , zu konkret is ieren. Da werden viele I n s t i t u t i o n e n schnell u n d 
m i t dem W i l l e n der Einflußnahme Positionen besetzen, Projekte 
schmieden u n d das Land m i t Experten u n d ihren Apparaten über
schwemmen - u n d n icht i m m e r die Emanzipat ion von südafrikani
scher Bürokratie u n d Geschäftswelt i m Auge haben. 
N a m i b i a ist daher - neben w i r k l i c h freien Wahlen u n d der Abwesenheit 
von bewaffneten Destabil isierungskommandos - vor a l lem Z e i t z u m i n 
neren Dia log zu wünschen, dami t die Menschen i m Land Vertrauen i n 
den Frieden u n d i n ihre Chance zur M i t b e s t i m m u n g f inden können. 
Das Versagen der U N T A G , die die Tötungen u n d Kampfhandlungen 
nach Inkraf t treten des Waffenstillstandes i m Norden Namibias n icht 
verhindert hat, u n d die unerträgliche D u l d u n g des Einsatzes des berüch
t igten Terrorbataillons 101 gegen SWAPO-Kämpfer durch den Sonderbe
auftragten Aht isaar i haben diesen Prozeß, i m Kriegsgebiet Vertrauen zu 
schaffen, extrem gefährdet. 

Wei terhin zu wünschen ist f inanziel ler Spielraum, Zurückhaltung der 
internat ionalen Projektmanager bei ihren Belehrungen u n d die Konzen
t ra t ion auf jene Aspekte des Wiederaufbaus, die von den Menschen u n 
mit te lbar verstanden werden: Ende der Angst vor polit ischer Verfol
gung, Beginn der Wiederherstellung der agrarischen Infras truktur i m 
a m meisten v o m mehr als 20jährigen Krieg betroffenen Norden des Lan
des, erträgliche Wohnbedingungen für Flüchtlinge, Exsoldaten und A r 
beitsmigranten. U n d v o m Westen ist zu erwarten, daß er südafrikani
sche Destabilisierungsversuche i n dieser kr i t i schen Phase abwehrt u n d 
dem Land den ungehinderten Zugang z u m Hafen Walfischbucht sichert. 
Uns i m Westen, unserer west l ichen Selbstgerechtigkeit wünsche i ch 
e in tiefes Nachdenken darüber, daß es offensichtl ich i n der M a c h t der 
westl ichen A l l i a n z lag, einen sinnlosen Kampf gegen die Selbstbestim
m u n g eines k le inen Volkes v i e l früher zu beenden, i h n vie l le icht sogar 
zu verhindern. Aber zwischen den hehren Ansprüchen i n den Bekennt
nissen zu fr iedl ichem, demokratischem Wandel u n d der vor D u l d u n g , 
w e n n n icht Unterstützung von Kriegshandlungen n icht zurückschrek-
kenden »Interessen-wahrung auch der Bundesrepublik Deutschland 
klaf f t über 25 Jahre hinweg eine unüberbrückte K l u f t . Möge auch die ge
schundene Bevölkerungsmehrheit i n Südafrika von solchem Nachden
ken über unsere häßliche Seite als Waffenexporteur, Förderer der Fähig
ke i t z u m Atombombenbau u n d Kreditgeber jenes angeschlagenen Ko
losses am Kap endlich etwas spüren. 
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